
Wıder den Selbstmord ”a la Werther“
Johann Michael Saılers Studie „Uber den Selbstmord“
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Johann Michael Saıiler (1751-1 832) nahm sıch des Menschen In eıner VO  - Um -
brüchen gezeichneten Lebensgeschichte' Walt seınen Zeıtgenossen als streitbarer
Theologe, reformeifriger Pädagoge und schließlich als Bischot VO  - Regensburg eın
gleichermafßen eintühlsamer w1e umsichtiger Ratgeber, Wenn galt, menschlıiche
Krisensituationen auszuloten und ZUr Entscheidung führen Eın Student der
ehemalıgen Dıillınger Unihversıität und Schüler Saıilers hebt enthusıastisch die Atmos-
phäre VO Vertrauen und Offtenheit hervor, die VOT allem 1mM persönlichen Umgang
mıt dem Gelehrten spürbar wurde:

„Ich henne nach Christus und seinen Aposteln keinen, der jeder auch vDer-

zweiflungsvollen Lage 2ıne beruhigende, erhebende un felsenartige
Unterlage machen onnte ET Ich henne keinen, der das geknickte Rohr
aufzurichten und den glimmenden Docht anzufachen verstand, 70 2E€ FEr
hatte die Gabe, die Geister unterscheiden, ın AuszeichnungF2

Dıiese orge den Menschen, dıe Saıiler ditferenzieren und gerade adurch
autzuhelten WUuSS(Te, veranlasste ıhn 1mM Jahre 1785 Zur Herausgabe einer Schrift, wel-
che die fundamentalste Kriıse des aseıns thematisıiert: „Über den Selbstmord. Für
Menschen, die nıcht tühlen den Werth, eın Mensch seyn“.” Im Jahr UVO hatte
die Berufung durch den Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus die
Universıität Dıiıllıngen seıne „Brachzeıt“ nach der Ingolstädter Entlassung be-
endet. Der IICUu Protessor der Ethik und Pastoraltheologie wollte iın seınem
Dillinger Erstliıngswerk eın „Muster“* geben, Ww1e se1ın Lehramt verstand und
pragen gedachte.

Saıler reagılerte mıt seıner Abhandlung W1e€e der Untertitel andeutet auf einen
sıch ZUTr Zeıtströmung verdichtenden Wertverlust: Im Jahre 1774 hatte Goethe den
Briefroman „Dıie Leiden des Jungen Werthers“ veröffentlicht, dessen Wırkung be-

Vgl Georg Schwaiger, Johann Michael Saıler. Der bayerische Kırchenvater, München-
Zürich 1982

Außerung VO Oose: Guggenmos, Dıllıngen, 1788; zıtlert ach Hubert Schiel, Johann
Michael Saıler. Leben und Briefe, f Leben un! Persönlichkeit 1ın Selbstzeugnissen, Ge-
sprächen und Eriınnerungen der Zeıtgenossen, Regensburg 1948, 150

Erschienen bei dem Buchhändler Joseph Lentner, München (222 Seıten).
„Instruction“ der genannten Schrift,
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« >sonders autf die heranwachsene Generatıion „gro(fß, Ja ungeheuer War und der -
miıindest ın seıner Rezeptionsgeschichte den „Werth, eın Mensch seyn” nach-
drücklich ZUr Dısposıtion stellte. In Anlehnung das literarische Vorbild und oft
trivialisıerende „Wertheriaden“ hatte sıch der Su1zıd als emphatısche Tat der Selbst-
befreiung „AdUus dem Labyrinthe der 1 WOITENEC und wiıdersprechenden Kräfte“®
während des VELSANSCHECHN Jahrzehnts tast seuchenartig ausgebreitet. Davon CI -
schüttert versuchte Sailer ähnlich anderen kirchlichen Kritikern auch evangelıscherKonfession’ dieser tragischen Entwicklung gelst1ig eNtgegenNZUtreten; der Jungeakademische Lehrer WAar jedoch bestrebt, nıcht 1Ur dozieren, sondern erfah-
rungsnah argumentieren und gerade dadurch den Wert des Lebens unmıiıttelbar
erschliefßen.

och dem spateren Bischof blieb das „Überhandnehmen des Selbstmordes“ ıne
bedrängende Herausforderung seıiner Seel- und Menschensorge, OVOIMN se1ın etzter
Hırtenbrief Z  9 den kurz VOT seiınem Tode herausgab.‘

Ist Saıers Frühschrift für Jugendliche relevant?
Kann Saıler, dem eorg Schwaiger die Autorität eınes „bayerischen Kırchen-

«9atfers zuerkennt, iın seiıner Schriftt „UÜber den Selbstmord“ auch heutige Jugend-lıche „Werth, eın Mensch seyn” orıentieren, vermag nach über 200 Jahren das
„Buch als Therapeutikum“ 10 Suizidgefährdung wenıgstens mıildern? Folgende
Gesichtspunkte scheinen ıne Anfrage rechtfertigen:

Die Problemstellung des Werkes erweıst sıch besonders durch die Auseıinander-
seIzZUNg mıt der „Werther-Krankheıit“ als geradezu überzeıtlich gültıg und auf
das gegenwärtige Erfahrungsfeld Junger Menschen übertragbar. Gespräche mıt
Jugendlichen ottfenbaren 1ın varııerenden Lebenskonstellationen immer wıeder
' viel unausgesprochenes Leiden, viel heimliche Unzufriedenheit und
Lebensüberdruß“,“' die den Wert des Lebens verblassen und dıe Flucht 1n den
'Tod als „süfße[s] Geftühl der Freiheit“ empfinden lassen.
Dıe theologisch-literarische Kontroverse eröffnet weıterhın die Chance, ıne ZuUur
tiktionalen Repräsentanz geformte Lebensgeschichte, die unauthaltsam ın den

Johann Wolfgang VO  — Goethe, Aus meınem Leben Dichtung und Wahrheıt, München
91987 (Goethes Werke, Hamburger Ausgabe ın 14 Bänden, 9 ’ 589

Ders Dıie Leiden des Jungen Werther, München '!19897 Goethes Werke, HamburgerAusgabe ın 14 Bänden, 6 ’
Beispielsweise uch der durch den „Fragmentenstreıt“ mit Lessing bekannte Hamburger

Hauptpastor Johann Melchior Goeze, 1N: „Freywillige Beytrage den Hamburgischen Nach-
richten AUsS$ dem Reiche der Gelehrsamkeıit“, Hamburg, Aprıil 1775

Veröffentlicht Aprıl 183532; 1m Faksıimile abgedruckt als Anhang Paul Maı,
Johann Michae]l Saıilers Wırken als Weıhbischof und Bischoft 1m Bıstum Regensburg, 1: GeorgSchwaiger/Paul Maı (Hg.), Johann Michael Sailer und seıne Zeıt, Regensburg 1982, 161—207;
Zıtat: Hırtenbrief,

So bereits 1m Tıtel der gCeNANNTLEN Bıographie; auf 37 bezeichnet der Autor Saılers Selbst-
mordstudie als eine „heute och aktuelle und lesenswerte Schrift“

10 Vıktor Frankl, Das Buch als Therapeutikum, 1: ders., Der Mensch VOT der Frage ach
dem Sınn, München-Zürich *1990, 11—-19

11 Johann Peter Eckermann, Gespräche mıiıt Goethe, hg. Frıitz Bergemann, 27 1981
(insel taschenbuch 500), 507

12 Goethe, Werther
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Su1zıd mündet, als eigenwertige Erfahrung nahe bringen, diese aber dem
Wahrheits- und Heilsanspruch der Offenbarung au  en

Texte Aaus der Tradıtion hiıer des spaten 18 Jahrhunderts vermıiıtteln Dıstanz:
Be1 eiınem Thema Ww1e der Selbsttötung, das ınnerste menschliche Betroftfenheiten
erühren und sıch der „Offentlichkeit“ VO  - Schule und Jugendarbeıt SPCITCH
kann, schafft der hıstorische Abstand den nötıgen Freiraum tür Gedankenaus-
tausch und ehrliches Urteıl, schenkt mithin sachliche ähe

1a Sailers Dıiıllınger Frühschrift auch über Bibliotheken 1Ur schwer beziehen
ist: “ 1l iıch s1e dem Leitaspekt der „Werther-Krankheıt“ iın der tolgenden
Skızze vorstellen; dabe;i werden relevante Textpassagen zıtıert, damıt der Vertasser
selbst gebührend Wort kommt.*

„Instruction für diefß Büchlein“
Dıie eigentlich argumentatıve Darlegung leıtet Sailer mıt einer „Instruction“ e1ın,

welche w1e bereıts der Buchtitel seıne Hauptintention ın den Mittelpunkt rückt:
Vornehmlıich wendet sıch Menschen, die das Wertbewusstsein für das eıgene
Leben verloren haben und sıch eshalb ın einer s1e gefährdenden Sınnkrise befinden.
Bedeutung und Würde ıhres Daseıins sollen iıhnen I1CUu „tfühlbar“ (Instr., 2a) werden,

der Theologe vermeınt nıcht, rationale Durchdringung allein werde S1e stärken,
sondern sucht das Menschsein auch ın der Tradition Pascals der Wahrheits-
erkenntniıs des „Herzens“ und einer exıstentiellen Aneıignung zuzutühren. Im
Anschluss daran ächert Saıler den Adressatenkreıis auf un! stellt möglıchen Krı-
tikern seıner Schrift, die S1e als unzeitgemäfß oder Sal überflüssig abtun, die be-
stürzende gesellschaftliche und kulturelle Ausgangssıtuation VOT ugen

„Derley guthmütigen Fremdlingen ın der neuesien Weltgeschichte, die reden
können, darffst du ”nu  - dıe Leichen vorzählen, dıie der Menschenfeind, Selbst-
mord, ın nahen un fernen Landen seıt hurzem gehäufet hat, und sze Wer-

den dıich deines eges gehen lassen. Wo nıcht: führe sze stillschweigend ın dıe
Gesellschaften, ın denen der Selbstmord seine Lobredner Da findet: ın
Schriftstellerstuben, dıe die schwarze ühe kennen, dıe ıhre Bewohner die
Empfehlung solcher Grundsätze verschwenden, deren Befolgung mi1t dem
Selbstmorde endet: ın Romanen-Bibliotheken, dıe Helden und Heldinnen
wetteıfern dıe 4Ast des Lebens, un der Liebe muiıt einemmale wegzuwerfen

Toiletten, Schriften, dıe alle Arten VO:  S überspannten Gefühlen pre-
dıgen, als Lieblingslectüre oben stehen dıe Ehre haben, un das Vorrecht,
ın den täglichen Putzstunden als einzıge Lebensweisheit gelesen verschlungen

werden“ (Instr., a-3a4
Sailers Liebe ZuUur Lıteratur, seıne weıtverzweıgte Korrespondenz und die ANTCHECN-

de Freundschaft mıiıt mafßgeblichen Schrittstellern Aaus dem Umkreıs VO Pıetismus,

13 Dıie Schritt wurde lediglich 1919 1n Freiburg NECUu aufgelegt, allerdings ın überarbeiteter
und gekürzter Form Seıten); vgl Schiel, Saıler Z 644

14 Dıie betrettenden Seitenzahlen der Abhandlung Saıilers werden ın Klammern angegeben;
die origınale Orthographie und Zeichensetzung sınd beibehalten.

15 Blaise Pascal,; Pensees I ’ 282/7283 Brunschvicg.
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Empfindsamkeit und Romantık lassen sıch vielfach bezeugen, ® daher dart dem
Moraltheologen keine undıtterenzierte „Literaturschelte“ unterstellt werden; ıhm
scheint vielmehr angelegen, dıe Geıister unterscheiden. Gerade diese Fähigkeıt
möchte 1mM Leser wachrufen, die geistigen Schutz VOT ın die Irre leitenden elt-
stromungen gewährt, und eıgnet se1ın Buch ausdrücklich dem Leser Z der
eıner wahrhatten „Wegscheide“ angelangt Daseinsmögliıchkeiten überprüft.

„Aber dem Jüngling, der nıcht UMSONSE fragt, Was$ ıst Wahrheit? der auf dem
Scheidewege des Lasters, und der Tugend stılle steht, un VOr dem entscheiden-
den Entschlusse, diesen oder Jenen Pfad betreten, den Blick schärft, das
Ende sehen, zuvohin beyde führen; PE diesem geh miıt festem Trıtte nach,
un begleite ıhn ın sein Gemach, und trıtt ıhm mMAıt ffener Stirn ntier das Auge,
und sprich: SCYVY du meın Leser“ (Instr., 34-b)

ach dieser Eıinleitung folgt 1mM Hauptteıl die systematısche Auseinandersetzung
mıiıt dem Problem des Su1zıds. Der Abschnitt „Gründe wıder den Selbstmord“
(1—80) bereitet das gedankliche Fundament, vorgebrachte Motive dann gesichertals „Scheingründe für den Selbstmord“ (81-1 40) entlarven können: 1mM dritten Teıl
z71bt der Menschenkenner und Seelsorger Saıiler dem Leser konkrete „Bewahrungs-mıttel VOT dem Selbstmorde“ (141—222 die and Immer wıeder besticht die
dialogische Grundstruktur der Studie, die nıe lediglich Ergebnisse verkündet, SO1I1-
dern möglıche Fragen, Eınwände, Gegenposıtionen des Lesers bıs ın die sprachliche
Formulierung hinein aufnımmt, diesen SOMmMıIt in den Gedankengang ıntegriert und
bereıts dadurch Überzeugungsarbeit eıstet. Die oft gefühlsbetonte und VO:  ; pletist1-scher Erweckungsbewegung ınspırıerte Sprache sollte den heutigen Rezıpıentennıcht abschrecken, vielmehr als ıne zeitbedingte Ausdrucksweise werden,
den Leser als Individuum nehmen, ıhm unmittelbar iın seiınem Wert-
empfinden begegnen und eiıner rationalistischen Reduzierung des Menschen-
bildes entgegenzuwirken.

„Scheingrund für die Selbstmorde [a Werther“
a  \Eınem zeıtgenössiıschen „Magazın ZUr Erfahrungskunde entnımmt Saıler die

Fallbeschreibung eınes „ConducteursEmpfindsamkeit und Romantik lassen sich vielfach bezeugen,'® daher darf dem  Moraltheologen keine undifferenzierte „Literaturschelte“ unterstellt werden; ihm  scheint es vielmehr angelegen, die Geister zu unterscheiden. Gerade diese Fähigkeit  möchte er im Leser wachrufen, die geistigen Schutz vor in die Irre leitenden Zeit-  strömungen gewährt, und er eignet sein Buch ausdrücklich dem Leser zu, der — an  einer wahrhaften „Wegscheide“ angelangt — Daseinsmöglichkeiten überprüft.  „Aber dem Jüngling, der nicht umsonst fragt, was ist Wahrheit? der auf dem  Scheidewege des Lasters, und der Tugend stille steht, und vor dem entscheiden-  den Entschlusse, diesen oder jenen Pfad zu betreten, den Blick schärft, um das  Ende zu sehen, wohin beyde führen; [...] diesem geh mit festem Tritte nach,  und begleite ihn in sein Gemach, und tritt ihm mit offener Stirn unter das Auge,  und sprich: sey du mein Leser“ (Instr., 3a-b).  Nach dieser Einleitung folgt im Hauptteil die systematische Auseinandersetzung  mit dem Problem des Suizids. Der erste Abschnitt‘„Gründe wider den Selbstmord“  (1-80) bereitet das gedankliche Fundament, um vorgebrachte Motive dann gesichert  als „Scheingründe für den Selbstmord“ (81-140) entlarven zu können; im dritten Teil  gibt der Menschenkenner und Seelsorger Sailer dem Leser konkrete „Bewahrungs-  mittel vor dem Selbstmorde“ (141-222) an die Hand. Immer wieder besticht die  dialogische Grundstruktur der Studie, die nie lediglich Ergebnisse verkündet, son-  dern mögliche Fragen, Einwände, Gegenpositionen des Lesers bis in die sprachliche  Formulierung hinein aufnimmt, diesen somit in den Gedankengang integriert und  bereits dadurch Überzeugungsarbeit leistet. Die oft gefühlsbetonte und von pietisti-  scher Erweckungsbewegung inspirierte Sprache sollte den heutigen Rezipienten  nicht abschrecken, vielmehr als eine zeitbedingte Ausdrucksweise gewertet werden,  den Leser als Individuum ernst zu nehmen, ihm unmittelbar in seinem Wert-  empfinden zu begegnen und so einer rationalistischen Reduzierung des Menschen-  bildes entgegenzuwirken.  „Scheingrund für die Selbstmorde ä la Werther“  « 17  Einem zeitgenössischen „Magazin zur Erfahrungskunde  entnimmt Sailer die  Fallbeschreibung eines „Conducteurs L ...“, der sich vor den Augen seiner Gefähr-  ten erschossen hat:  „Alles aufs äußerste erschrocken, läuft bestürzt die Treppe herunter — nachdem  sie sich von dem Schrecken erholet, gehen sie zusammen wieder herauf und fin-  den ihn todt, ohne ein Zeichen des Lebens zu geben, auf dem Gesichte zur Erde  liegend, und im Blute schwimmend. Auf seinem Tische lieget der Werther auf-  geschlagen, S. 218, wo es heißt: es ist zwölf — sie sind geladen, u.s.w.“(146 f.).  In Goethes Briefroman expliziert Werther in einem zentralen Gespräch mit Albert  die „Krankheit zum Tode“, welcher auch der genannte Conducteur verfallen war:  '° So z. B. mit Heinrich Jung-Stilling, Matthias Claudius, den Familien Brentano und von  Arnim; vgl. einleitend dazu Franz Georg Friemel, Johann Michael Sailer und die getrennten  Christen, in: Schwaiger/Mai, Sailer 331-349, bes. 339-346; Bernhard Gajek (Hg.), Johann  Michael Sailer, Melchior Diepenbrock, Clemens Brentano. Führer durch die Ausstellung des  Museums der Stadt Regensburg und der Universität Regensburg, 17.1.-18. Februar 1979,  Reß  ensburg 1979.  Erschienen bei Mylius, Berlin 1785, Bd. 3, 2. Stück.  170der sıch VOTL den ugen seıner Geftähr-
ten erschossen hat

„Alles aufs Ääußerste erschrocken, läuft bestürzt die Ireppe herunter nachdem
sSze sıch VDO:  S dem Schrecken erholet, gehen sSze zuieder herauf und fin-den ıhn todt, ohne e1n Zeichen des Lebens geben, auf dem Gesichte ZUY Erde
liegend, un ım Blute schwimmend. Auf seinem Tische lieget der Werther auf-
geschlagen, 218, heißt. ıst zwölf — Sze sınd geladen, U 5.'0U0,

In Goethes Brietroman expliziert Werther 1ın einem zentralen Gespräch mıiıt Albert
die „Krankheıt ZU Tode“, welcher auch der Conducteur vertallen W3  $

16 So mit Heıinrich Jung-Stillıng, Matthıas Claudius, den Famılien Brentano und VO'

Arnım: vgl einleitend dazu Franz Georg Friemel, Johann Michael Saıiler und die getrennNten
Christen, iın: Schwaiger/Maı, Saıiler 331—-349, bes 339—346; Bernl1;rd Gajek (Hg.), Johann
Michael Saıler, Melchior Diepenbrock, Clemens Brentano. Führer durch die Ausstellung des
Museums der Stadt Regensburg und der Universıität Regensburg, 11 Februar 1979,
Reensburg 1979

Erschienen be1 Mylıius, Berlin 1785, Bd 3, Stück
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„Dıie menschliche Nataur, fuhr ıch fort, hat ıhre vyenzen: sSze bannn Freude, Leid,
Schmerzen hıs auf einen geEWISSEN vad ertmg en und geht zugrunde, sobald der
überstiegen ıst. Hıer ıst also nıcht dıe Frage, ob einer schwach oder stark ıst, S$ONL-
dern ob das Maß seines Leidens ausdauern kann, MAX Nn moralısch oder
körperlich sSein. Du Q10st MLY Z Z01Y ennen das une Krankheit ZU Tode,
wodurch die Natur angegriffen wird, dafß teıls ıhre Kräfte verzehrt, teıls
außer Wirkung gesetzt werden, dafß sze sıch nıcht zuieder aufzuhelfen, durch
heine glückliche Revolution den gewöhnlichen Umlauf des Lebens wieder

e 1  —.herzustellen fähig ıst.
Goethe beabsichtigte nach eıgenem Bekunden ın der tiktiven Lebensgeschichte

Werthers lediglich „Gesinnungen und Handlungen ın ıhrer Folge entwickeln,
ohne moralısche Beurteilung den Krankheitsverlauf nachzuzeıichnen, der unweıger-ıch ın den Tod führte. In der Rezeption des Brietromanes aber „CLrat das alte Vor-
urteil wıeder eın, entspringend aus der Würde eınes gedruckten Buchs, da{fß nam-
ıch einen didaktischen Zweck haben müsse.“*  Ö Aus dem Identitikationsmodell der
Jungen Generatiıon erwuchs eın Legıtimationsmodell für den Su1zıd, das den „Werth,
eın Mensch seyn” seıner absoluten Verbindlichkeit beraubte und dem
ruck empfindsam gesteigerten Leides Dämme brach Irritiert VO der atalen Wır-

ten kirchlichen Kritiker:
kungsgeschichte seınes Werkes wandte sıch Goethe emport eiınen hochgestell-

Und N}  a zwollt Ihr einen Schriftsteller ZUNY Rechenschaft ziehen un ein Werk
verdammen, das, durch einıge beschränkte Geister falsch aufgefaßt, dıe 'elt
höchstens VO  _ einem Dutzend Dummköpfen un Taugenichtsen befreit hat, dıe
Sar nıchts Besseres Iun konnten, als den schwachen est ıhres bifßchen Lichtes
vollends auszublasen!““)

Im Kapıtel „Scheingrund für die Selbstmorde Ia Werther“ 1-105), das sıch 1mM
zweıten Abschnitt seiner Abhandlung findet, thematisıert Saıler die „Krankheıt ZU
Tode“ direkt und fügt S1e zugleich ın das übrıge Umteld seıner Überlegungen 1n.
Der Gelehrte scheint klug die Diskrepanz VO  . Intention und Rezeption berück-
sıchtigen, ındem weder Goethe namentlıch angreıft noch den Werther“ als lıte-
rarısche Leıistung herabwürdigt. Distanzıeren spricht ın der Überschrift vielmehr
VO: eiınem Selbstmord „a Ia Werther“, wodurch sıch lediglich auft das sıch VeI-

selbständigende Argumentationsmodell ezieht und ın der gewählten Formulierung
zudem auf den Modecharakter dieses verheerenden Phänomens anspıelt. Einleitend
typısıert den „Scheingrund“ in tast überspitzter Weıse, den lıterarısch über-
höhten Gedankengang ın seiınem eintachen Kern transparent und eıner Erwiıderung
zugänglıch machen. Dabe] stellt die „Werther-Krankheit“ ın den ursprung-
lıchen Kontext der überschwenglichen, doch unerfüllten Liebe Lotte

„Dıie Liebe (wenn Sze unbezwingbare Leidenschaft geworden, und WLLE hald
bricht der feuerschwangere Funke ın helle, unbesiegliche Flammen aus$) spbannt
dıe Empfindung, hıs Sze überspannt ıst un überspannte Empfindung hann
sıch nıcht mehr Lragen, un nıcht herunterspannen: also mufß $ze sıch tödten,
UunN den o  er auch mıt

18 Goethe, Werther 4®
19 Goethe, Leben 590
20 Goethe, Leben 590

Eckermann, Gespräche 689 Or'| Brıstol, Bischot VO  — Derby)
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I> Gründe zwwıider den Selbstmord“
Fur Goethe WAar mıiıt der Abfassung seınes Werkes die „‚Sache völlig abgetan“,““

der Theologe Saıler nımmt sıch der Jungen Leute gerade d die Wenn auch einem
Miıssverständnis erlegen ıhre Selbstdeutung bıs 1n die letzte Konsequenz VO
Werther her formten; sucht den ‚schwachen Rest iıhres bißchen Lichtes“ NCUu aut-
zuhellen und entwirtft vehement ıne Gegenposıtion:

Zuerst une Antwort ohne Kombpliment. Wenn der Kranke muit der Krankheit
spielet, UunN die Krankheit ımmer mächtiger werden läßt. zyırd sSze endlich
mächtig werden, daß beine Arzne'y mehr dagegen wirken hann. Izt liegt
todt da, der “Or zehen Iagen noch gesund WAN, und dessen Krankheit DOYTr ZWECEY
agen noch eılbar SCWEICH WATEe. Nun hömmt mich hohe ust fragen:

Wenn die Krankheit etliche Augenblicke “DOor dem Sterben unheilbar ıst. War
s$ze auch, da $ze noch ım Keıme schlief, oder dıe erstie Ausserung ıhres
Lebens “VoNn sıch gab? Antwort ım Namen der Menschheit: Neıin.
Wenn der branke Nachbar seine Krankheit lange streichelte, his sze ZUY
unheilbaren Sucht erwuchs, bin ıch recht daran, Wenn ıch mich auf dieses
Streicheln des ryanken Theils verlege? Antwort ım Namen der Mensch-
heit: Neıin.
Wenn Afterärzte gäbe, die die Mode, miıt der Krankheit tändeln, hıs
SLe unbändig wird, als Menschenweisheit, Urgenıte, edle Empfindsamkeit,
Geistesstärke, Gesundheit der Seele rühmen wüfßten: sollte sıch eın Ver-
nünftiger 919}  > den Rezepten dieser Markschreyer leiten lassen? Antwort ım
Namen der Menschheit: Neıin u(1 072703)

Sailer greift die Deutung der Selbsttötung als Krankheit auf, prangert aber die
Verantwortungslosigkeit d VOT allem 1mM Anfangsstadıum nıcht ausreichend egen-
wehr eisten. Diıesen Grundgedanken enttaltet ernüchternden Rücktfragen,
die Selbstverständlichkeiten aufzeigen und den Wıdersinn der beschriebenen Ver-
haltensweise ın seıner „zauberlosen, fürchterlichen Blöße“ Instr., 3b) dastehen las-
scmHn In einem bestimmt und geradezu emphatisch entgegengesetzten Neın spricht
die Ablehnung darautfhin aus und begründet s1e Jjeweıls intensıviert durch die
mehrtache Wiıederholung mıt der Würde des Menschen. Der Vertasser VEIMAaS sıch
in diesem Zusammenhang auf die Nennung des Grundwertes beschränken, da
1im ersten Hauptabschnitt seiıner Schrift das christliche Menschenbild 1mM Einzelnen
erortert hat

Di1e 1m Licht des Naturrechts und der Offenbarung interpretierten Zentralaspekte
seıen hıer zumiındest thesenartig wıedergegeben und VO' Saıiler her knapp kommen-
tıert, s1e 1mM unterrichtlichen Gespräch auf den Selbstmord D/ la Werther“ 1NSs-
terieren können:

„Der Selbstmord ıst ıne mpörung den Naturtrieb ZU  w Selbsterhal-
tung“ (3)

Aus anthropologischer Sıcht 1st die Neıigung ZU Su1zıd als tiefster Selbstwider-
spruch erfahrbar, da der rang leben 1n der menschlichen Natur gründet, W as
sıch sowohl 1mM rein emotionalen Bereich WwI1e in der Stimme der praktischen Ver-

272 Goethe, Leben 590
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nuntt außert. Empfindet der Mensch das Leid als bedrückend, dass sıch der
Selbsterhaltungstrieb ın Selbstzerstörung umkehrt, entspringt diese Todessehnsucht

bend manıtestiert.
lediglich dem Gefühl, nıe jedoch der inneren Werthaltung, die den Wıderspruch bleı-

„Der Selbstmord ıst e1in Aufruhr das allgemeine Menschengefühl“ (1 0).
Werden Menschen schließlich Zeugen einer Selbsttötung, mıissbilliıgen s1e 1ın ıhrem

unmittelbaren Grundempfinden diese JTat: wırd nıcht 1Ur Schmerz darüber Spur-bar, vielmehr „eIn Schauer, der den Strom unserer Empfindungen aufhält; 1st ein
Entsetzen der Natur'  ‚CC

Sınd diese beiıden Gegenargumente nach Auffassung Saıilers prinzıpiıell allen Men-
schen nachvollziehbar, weıl S1e ıne anthropologische Grunddimension rühren,

leitet 1M Folgenden VO der Natur deren Schöpfer über, ” das Ver-
nunftwıidrige des Selbstmordes noch tühlbarer machen“ (16)

„ JE Selbstmord ıst e1n eigenmächtiger Eingriff in die Oberherrschaftsrechtedes Schöpfers CC (1f
uch 1mM „heissesten Leidensdrange“ (19) darf der Mensch als Kreatur Gottes

seıne ıhm VO Schöpfer Stelle 1ın der Welt nıcht eigenmächtig verlassen
und seine Lebensaufgabe „Der den Geıist dem Leibe einhauchet, der allein
hat das Recht, die eıt des Autenthaltes 1ın diesem Wohnorte bestimmen“ (24)

„Der Selbstmord ıst 2ne gewaltsame Durchstreichung des Planes, den die
Fürsehung dem Geschöpfe gezeichnet“ (24)

Derselbe Ansatz wırd 1U  - 4auUus der beschränkten Sıcht des Menschen reflektiert,der seiıne ıhm VO GOott ZUgEMESSCNE Lebensfrist „natürlıcher Weiıse I11UTr Aaus den
Krätten seınes Körpers, 1Ur Aaus der Natur der Dınge“ (24) entnehmen VeErmag.Solange die körperlichen Voraussetzungen ermöglıchen, ergıbt sıch daher für den

beruten hat
Menschen die Pflicht, die Lebensaufgabe gehorsam wahrzunehmen, der Gott ıh

„Der Selbstmord ıst die ausserste Entweihung des edelsten Geschenkes, das
UNS$ Zu edelsten Zwecke gegeben ayard“ (II

In diesem Gesichtspunkt liegt nach Meınung Saıilers „der Knote“ (32), und
veranschaulicht dem Leser 1m Bıld einer aage, dass alles iırdische Leid, das den
Menschen tretffen kann, in keiner Weıse den Gütern des Lebens gleichkommt, die
iıhm ın dieser Welt un! VOT allem ın der transzendenten Wirklichkeit VO Gott her
zuteıl werden. Der Autor beklagt jedoch die „traurıge Wahrheit, dafß sehr wenıgeMenschen den Werth des Lebens recht wagen wıssen, noch wenıgere aber 1mM
Autstosse ırgend eınes Leidens unpartheyısch sınd, die schlimmen und gyutenSeıten dieses Lebens, besonders iın Verbindung mıiıt der Zukunft und Ewigkeıt,einander abzuwägen‘ (35) Der Selbstmord resultiert daraus, dass sıch der Mensch
dem Leid auslietert: e 1sts miıt jedem Leıiden, wodurch das Gefühl VO:  3 dem Werthe
des Lebens nach und nach AUus der Seele des Leidenden verdrängt, und die Emp-findung VO der Lästigkeıt des Lebens 9 gestärkt, erhöhet wiırd: bis der
Entschlufß aufwacht, die ast wegzuwerten, und der Muth, ıhn vollziehen. Das 1sSt
die Geschichte der Krankheit“ (36) Als natürlich erwelst sıch dieser Krankheits-
verlauf, wenn InNnan die „Reıhe der Wırkungen“ (38) überblickt, allerdings nıcht 1mM
ethischen Sınn „Es geht ganz natürlıch Z dafß eiıner SAr unnatürlichsten and-
lung, ZU Selbstmorde, reıt wiırd“ (38
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„Der Selbstmord ıst zugleich der Tod aller vernünftigen, aufgeklärten, PY-

leuchteten (Gottes-, Menschen-, Selbstliebe (39)
Recht verstandene Gottesliebe bewahrheitet sıch nıcht alleın ın der Sehnsucht,

alsbald ZU Schöpfer zurückzukehren, sondern Zuerst in der „ausharrendel[n]
Erfüllung des göttlichen Wıllens“ (40); Liebe Zzu Menschen bedeutet nıcht, ande-
TCMN durch Su1zıd eın „Ubermaase alles ummers“ (45) bereiten und der „gelieb-
ten Person das Andenken iıhren unglücklichen Liebhaber für ıhr BaNZCS Leben
schauervoll machen“ (45) Echte Selbstliebe schließlich vollendet sıch nıcht in der
eigenmächtigen Beendigung des Leıdes, dagegen 1ın aufopfernder Geduld und der
damıt gewährten Chance, über ıne 1NSs Personsein integrierte Leiderfahrung ZuUur gel-
stıgen Weıiterentwicklung und inneren Reifung gelangen.

„Der Selbstmord steht ım fürchterlichsten Gegensatze den Buchstaben,
un den Geist der Offenbarung“ (49)

Diese Aussage erhellt die „Quintessenz des Christenthums, und das ark der
Bıbel“ (63), und der Theologe bekräftigt seınen bısherigen Gedankengang mıiıt dem
aNZCH Gewicht der Offenbarung. Er 11 dem Leser alt schenken 1m Vertrauen
auf (GJott und die biblischen Verheißungen und ezieht darauf einzelne christliche
Grundtugenden. Besonders eindringlich vergegenwärtigt das Bıld Jesu, das die
Offenbarung dem Menschen anbietet: „Sıe zeıgt uns (nebst anderen herrlichen
Beyspielen) dem Stitter der christlichen Religion das allervollkommenste Bey-
spıel ausharrendster Geduld 1ın den aussersten Leıden, der keinen Weg seiner
Herrlichkeit kannte, als den Leidenspfad, und Uulls Zur Pflicht machte, in seine
Fufßstapfen einzutreten“ (57) Nur die Wahrheit Christi efreıt den Menschen,
1Ur iın seinem Urbild tindet Erlösung: „Messer, Pıstole, Strick eticCc sınd also
nach dem Geiliste der Offenbarung keine Mıiıttel, den Menschengeıst frey ‚>

chen“ (56)
Nachdem Sailer ın einem „letzte[n] allumfassendel[n] Grund wıder den

Selbstmord“ (64) die behandelten Argumente „concentrıirt“ (76) un! die Selbst-
totung noch eiınmal als den „Inbegrif VO allem, W as grauvoll heissen kann“ (64) dra-
stisch VOT ugen geführt hat, fasst seıne Verurteilung des Suizıds ın ıne poımntier-

rage „Der Mensch! eın Bıld defß, der ebt und ganz Leben und Freude ISt, soll
Freude Nichtseyn haben?“ (79)

Bewahrungsmittel “r dem Selbstmorde
In das erwähnte Kapıtel über die „Krankheıt ZU Tode“ rückt der Autor „eıne

Stelle AaUus der besten Rezensıion der Leiden des Jungen Werthers“ eın s1e
Stamm(t VO Matthias Claudius, dem geistesverwandten protestantıschen Freund, der
sıch 1mM Pseudonym „Asmus” erkennen gibt:“”

V dıe Lieb? 1SE eıgen Dıing; läßt sıch s nıcht miıt ıhr spielen, WE muiıt einem
Vogel. Ich henne S26e, 70 2€E S€ durch Leib, und Leben geht, und ın jeder Ader
zuckt, un stort, un mıt' m  2 Kopf Un der Vernunft hurzweiılt. Der AYIME

Werther! Er hat ON seine Einfälle, und Gedanken. Wenn doch ıne Reıse
nach Pareıs, oder Pecking gethan hätte! SO aber zwollt? nıcht WE “On Feuer

23 Hıer zıtilert ach Saıler; ursprünglıch veröttenrtlicht 1: „Der Deutsche, Wandsbecker
Bothe“, Hamburg, Oktober 17//4
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un Bratspie/, und wendet sıch lange Yan herum, hıs ıst. Und das
ıst eben das Unglück, dafß einer bey el Geschick un Gaben schwach
SECYH hann. Und darum sollen sze der Linde der Kırchhofmauer neben
seinem Grashügel 2Nne Grasbank machen, dafß MAaN sıch darauf hinsetze, un
den Kopf ın dıe 'and lege, und über dıe menschliche Schwachheit WEINE.
Aber, wenn du ausgeweinet hast, sanfter, guter Jüngling! WeNnnrn du ausgeweıinet
hast; hebe den Kopf frölich auf, und sitemme die 'and ın die Seıte! Denn
giebt Tugend, dıe, WE die Liebe, auch durch Leib, und Leben geht, un ın jeder
Ader zuckt, UuN SLEOT| Sze soll, dem Vernehmen nach, NT miıt vzel Ernst, UuN
Streben ETTUNKEN werden, und deßwegen nıcht sehr bekannt, un beliebt SCYT,
aber WEr SE hat, dem soll Sze auch dafür reichlich lohnen, bey Sonnenschein,
un Frost und egen, Un Wenn Freund Haın miıt der ıppe kommt“ (103

Der Herausgeber des „Wandsbecker Bothen“ ıroniısıert 1ın seıner kritischen
Stellungnahme die Fıgur des Werther und eiınen bındungslosen Gefühlskult, der Zer-
störerische Tendenzen ın sıch birgt. Dadurch gelingt ıhm, den Leser 1m eıgent-
lıchen Sınne „enttäuschen“ und die ugen öffnen für wahres und glückendes
Menschsein. Der blofßen Emotion begegnet eın ethisches Korrektiv, und Tugend
empfiehlt sıch als Weg, den „Werth, eın Mensch seyn” bleibend erschließen.
Um den Menschen aus seıner dunklen Lebenskrise befreien, oilt mithın seiıne
Werthaltung wecken und als dauerhafte Bereitschaft 1ın ıhm verwurzeln.
Wıederum zeichnet Saıiler hier 1n Anlehnung Claudius 1Ur die Leıitlinie VOI,
konkretisiert diese jedoch 1mM Abschnitt „Von den Bewahrungsmitteln VOT dem
Selbstmorde“ einzelnen ethischen Ratschlägen, die dem Leser ZUr!r beständıgen
Einübung anls Herz legt:

Verwirf, ohne Untersuchung, alles, Wa das Gefühl “n der (JrÖösse dieser
Greuelthat schwächt. Denn ıst NUNY Blendwerk“

Nachdrücklich der Vertasser VOT Liıteratur, die den Selbstmord asthetisch
verklärt, dadurch Todessehnsüchte 1mM Menschen freisetzt, su1zıdale Neigungen VCI-
stärkt un! indırekt legitimıert. egen der unkalkulierbaren Gefährdung rat 1ın
diesem Ausnahmetall Oß  9 sıch gänzlich VO einer derartıgen Schrift fern halten,
denn auch bei zugestandener liıterarischer Qualıität wandle S1Ce sıch in „eıne Schale,
worınn überzuckert ıft präsentirt wiıird“

„Lerne Mäßigung ın allem, WAa$ Freude oder Kummer, Begierde oder Furcht
heißt. Der Freund der Mäßigung annn unmöglıich Selbstmörder werden“

In posıtıver Weıse leitet Sailer seine Leser d} Empfindungen Ma{ und innere
Ordnung bınden, da s1e erst darın hre tietste und lebensspendende Entfaltung
empfangen; bedauert die Terminologie Kants übernehmend „dafß die Fahrten
der theoretischen Vernunft viele Lobredner haben, ungeachtet der vielen Sand-
bänke und Meerstrudel, dıe sS1e allemal gefährlich machen, 1mM Gegentheıle die
Souveränıtät der praktıschen Vernuntft über das tausendwogige Menschenherz, die
allemal 1Ur mıiıt Freude und Heıterkeit lohnet, wen1g Freunde tindet“ ıne
ın der Vernuntt tundierte Werthaltung, „diese[n] schönel[n] Zug 1n dem Ebenbilde
Gottes“ (15), moöchte nıcht allein durch ıne ethische Norm aufdecken: 11 den
Menschen darüber hinaus ZuUur Quelle der christlichen Offenbarung führen, »”
nıcht NUr Unterricht, sondern auch Kraft schöpfen kann, die empfohlene Mäfigung

erobern“
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‚ Eaß dıch nNıe VOoO Gebethe, das heißt, VO Kindersinn den Allvater
der Menschheit, oder, WAaS$s eines ıst, (919) Glauben die Fürsehung abbrin-
gen“ (157)

Sein gültıges Ma{iß ertährt der Mensch ın Gott; das Gebet stellt deshalb, „recht VCI -

standen, und recht gebraucht, das einzıge allgemeinhinlängliche“ Bewahrungs-
mıttel dar. Innıges Gespräch mıiıt Gott vergegenwärtigt immer wıeder das kindliche
Vertrauen zu barmherzigen Vater und wirkt durch diese Festigung des Glaubens
der Versuchung Zur Selbsttötung Heroisch verbrämte Todessehnsucht w ann-
delt sıch 1mM Gebet IB stilles Anschmiegen die and des Allmächtigen
das heifßßst, würde keıin Selbstmord mehr seyn”

Der drıtte Hauptabschnitt beinhaltet zahlreiche weıtere und me1lst praktısch 4US-

gerichtete Empfehlungen, die das Verhalten stabılisıeren und die menschliche Kata-
strophe verhindern sollen Von Trübsinn umlagerten Lesern legt Saıiler beispielsweiıse
nahe, akute Krisensiıtuationen durchzustehen, eıt gewınnen und sıch eiıner
Klärung der scheinbar ausweglosen Sıtuation offen halten: „Lerne warten, denn
entweder andert sıch dıe Gestalt der Dınge oder deıin Herz  «“ Zudem tührt
aber philosophische Dıiıspute d vermittelt dadurch geistiges Rüstzeug und inıtuert
eigenständiges Weiterdenken.“

Be1 der Beurteilung eines versuchten oder vollzogenen Su1zıds unterscheidet Saıler
als Moraltheologe zwıschen der „Natur” und dem „Indivyviduum des Selbstmordes“
(208) Der Täter selbst darf nıcht vorschnell verurteılt werden: „Denn das mensch-
lıche Herz hat Tiefen, die IN1all durch kein Senkbley auch der genauesten Beo-
bachtung ergründen kann“ Jeder Mensch begegnet 1mM Spiegelbild des Selbst-
mörders zumiındest tendenziel]l sıch selbst und hat keıin Recht, sıch über diesen
erheben: „Wer dem Selbstmörder nıcht den Menschen erblicket, nıcht erblicket ın
seıner wahren Gestalt, der tindet ıhn nırgends“

Am Ende richtet Saijler einen zweıtachen „Wunsch“ dıe zeıtgenössıschen
Schriftsteller und kehrt damıiıt vVARS Ausgangspunkt seiıner Abhandlung zurück.
Eınerseıts verwahrt sıch Lıteraten, die sıch dem gleichermafßen modischen
Wwı1ıe verhängnisvollen TIrend9 die „Vernunft Zu Fufßschemel der Leiden-
schaft herunterzuwürdigen“ (214), ZU anderen seıne Hoffnung auf den
Schriftsteller, „der das Menschenherz, die Welt, sıch und die Tugend kennet, der
Sache und Sprache in seiıner Gewalt hat, der 1nnn und uth hat schreiben, W as
wahr 1st und nutzt, nıcht W as eld und Beyfall bringt. Du Mann, welchem
Hımmelsstriche du ımmer lebst,; WenNn dich diese Zeıile weckte, w1e würden dir nıcht
Unschuld, Weısheıt, Religion und das VOT Selbstmord gesicherte Menschenleben
danken!“ (214— „Laß dich nie vom Gebethe, das heißt, vom Kindersinn gegen den Allvater  der Menschheit, oder, was eines ist, vom Glauben an die Fürsehung abbrin-  gen“ (157):  Sein gültiges Maß erfährt der Mensch in Gott; das Gebet stellt deshalb, „recht ver-  standen, und recht gebraucht, das einzige allgemeinhinlängliche“ (157) Bewahrungs-  mittel dar. Inniges Gespräch mit Gott vergegenwärtigt immer wieder das kindliche  Vertrauen zum barmherzigen Vater und wirkt durch diese Festigung des Glaubens  der Versuchung zur Selbsttötung entgegen. Heroisch verbrämte Todessehnsucht wan-  delt sich im Gebet „in stilles Anschmiegen an die Hand des Allmächtigen [...] —  das heißt, es würde kein Selbstmord mehr seyn“ (160).  Der dritte Hauptabschnitt beinhaltet zahlreiche weitere und meist praktisch aus-  gerichtete Empfehlungen, die das Verhalten stabilisieren und die menschliche Kata-  strophe verhindern sollen. Von Trübsinn umlagerten Lesern legt Sailer beispielsweise  nahe, akute Krisensituationen durchzustehen, um Zeit zu gewinnen und sich einer  Klärung der scheinbar ausweglosen Situation offen zu halten: „Lerne warten, denn  entweder ändert sich die Gestalt der Dinge - oder dein Herz“ (164). Zudem führt er  aber philosophische Dispute an, vermittelt dadurch geistiges Rüstzeug und initiiert  eigenständiges Weiterdenken.“*  Bei der Beurteilung eines versuchten oder vollzogenen Suizids unterscheidet Sailer  als Moraltheologe zwischen der „Natur“ und dem „Individuum des Selbstmordes“  (208). Der Täter selbst darf nicht vorschnell verurteilt werden: „Denn das mensch-  liche Herz hat Tiefen, die man durch kein Senkbley auch der genauesten Beo-  bachtung ergründen kann“ (207). Jeder Mensch begegnet im Spiegelbild des Selbst-  mörders zumindest tendenziell sich selbst und hat kein Recht, sich über diesen zu  erheben: „Wer an dem Selbstmörder nicht den Menschen erblicket, nicht erblicket in  seiner wahren Gestalt, der findet ihn nirgends“ (212).  Am Ende richtet Sailer einen zweifachen „Wunsch“ (213) an die zeitgenössischen  Schriftsteller und kehrt damit zum Ausgangspunkt seiner Abhandlung zurück.  Einerseits verwahrt er sich gegen Literaten, die sich dem gleichermaßen modischen  wie verhängnisvollen Trend anpassen, die „Vernunft zum Fußschemel der Leiden-  schaft herunterzuwürdigen“ (214), zum anderen setzt er seine Hoffnung auf den  Schriftsteller, „der das Menschenherz, die Welt, sich und die Tugend kennet, der  Sache und Sprache in seiner Gewalt hat, der Sinn und Muth hat zu schreiben, was  wahr ist und nützt, nicht was Geld und Beyfall bringt. Du Mann, unter welchem  Himmelsstriche du immer lebst, wenn dich diese Zeile weckte, wie würden dir nicht  Unschuld, Weisheit, Religion und das vor Selbstmord gesicherte Menschenleben  danken!“ (214 f.).  » ... in jeder Nacht dieses Lebens einen Lichtpunct finden“  Aus heutiger Perspektive werden natürlich große Defizite in Sailers Studie „Über  den Selbstmord“ erkennbar, nicht nur aufgrund der inzwischen grundlegend er-  weiterten medizinischen, psychologischen und soziologischen Einsichten. Worin  besteht eine bleibende und aktualisierbare Bedeutung dieser Schrift?  ? Vor allem in Auseinandersetzung mit Seneca, Cicero, Cato (169-202); am Schluss gibt  Sailer in einem umfangreichen Gedicht ein Beispiel seiner poetischen Fähigkeiten (218-222)  und leitet mit den Worten über: „Wem meine Prosa zu matt ist, der lese die freye Poesie über  den Selbstmord“ (218).  176ın jeder Nacht dieses Lebens einen Lichtpunct finden“

Aus heutiger Perspektive werden natürlich grofße Defizite ın Sailers Studie „Über
den Selbstmord“ erkennbar, nıcht 1Ur aufgrund der iınzwischen grundlegend CI -
weıterten mediziniıschen, psychologischen und soziologischen Einsıiıchten. Worıin
esteht ıne bleibende und aktualısıerbare Bedeutung dieser Schritt?

24 Vor allem 1n Auseinandersetzung mıiıt Seneca, Cicero, CatoS chluss gibt
Saıler ın einem umfangreichen Gedicht eın Beispiel seıiner poetischen Fähigkeıiten m
und leıtet mıit den Worten ber: „ Wem meıne Prosa MAatt iSt, der lese die freye Poesıe ber
den Selbstmord“ (218
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ach Erwin Rıngel, dem dıe Suizıdforschung gerade 1m psychischen Bereich ma{iß-
gebliche Erkenntnisse verdankt,“ stellt sıch die spezifische Aufgabe der Religion bei
der Suizıdprophylaxe darın, ZUur Sınnfindung des 2ase1ns beizutragen un: leh-
rCIl, „da{fß 11UT (sott und nıcht der Mensch der Herr über Leben und Tod 1st.  Dn Er
eriınnert dabei die vermiınderte Wertbezogenheıt als einen „entscheidendel[n]
Bestandteıl des präsu1zıdalen Syndroms

Vor allem 1n dieser Hınsıcht lassen sıch der Abhandlung Sailers durchaus OVO-
zierende und die heutige Auseinandersetzung anregende Posıtiıonen entnehmen, die
eiınen bewusst wertbestimmten Fragehorizont entwerten und einen heilsamen Kon-

uUuNseIcr Erlebnisintensität ausgerichteten Gesellschaft bılden. Nur
empfängt letztlich der Hılteruf des Selbstmordes ıne gültıge und befreiende Ant-
WOTrT. Christliches Wertempfinden stärken heißt jedoch nach den Worten Saılers
auch, begründet Hoffnung schenken auf eın Weiterleben nach dem Tod, „weıl das
kranke Menschenherz eınen Balsam daran ındet, dessen bedarf, und den ON
nırgends tinden annn (46) Der Theologe und Menschentreund tährt tort: „Ich Sapc
11UT: Wer die Unsterblichkeit glaubt, hat eınen wichtigen rund wiıder den
Selbstmord mehr; kann ın jeder Nacht dieses Lebens einen Lichtpuncect finden, der
ıhn VO Abgrunde der Verzweiflung wegleitet“ (47)

Wenn Johann Michael Sailers Frühschrift 1m heutigen Leser alleın diese heraus-
tordernde Hoffnung und somıt wahres Menschseıin aufleuchten lıeße, dann würde
vielleicht manch „glımmender Docht“ E  e entfacht, wI1e bei Werther 61 -
öschen.

25 Vgl das Standardwerk VO Erwin Rıngel, Der Selbstmord Abschlufß eıner krankhatten
psychischen Entwicklung. Eıne Untersuchung /45 gerettetien Selbstmördern, Frankturt

>1984.
Erwin Rıngel, Selbstmord Appell dıe anderen. Eıne Hılfestellung tfür Getährdete und

iıhre Umwelt, München *1984,
ebı  Q
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